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Herzlich willkommen in Leipzig — 

herzlich willkommen zur Frühjahrsmesse 1966 


Wer noch Leipzig kommt, kommt mit bestimmten Erwartungen, mit großen Erwartungen. Das 
wissen die Aussteller der Leipziger Messe. Sie wissen auch um ihre Verpflichtung, das Beste, 
das Modernste zu präsentieren, wollen sie nicht Gefahr laufen, gegenüber dem internationa¬ 
len Angebot abzufallen. 

Natürlich hat sich auch der Industriezweig Datenverarbeitungs- und Büromaschinen der Deut¬ 
schen Demokratischen Republik auf diese Frühjahrsmesse wieder gut vorbereitet und stellt im 
Rahmen seines Ausstellungsprogrammes eine Anzahl Neuheiten vor, die die Aufmerksamkeit 
oller Besucher auf sich lenken werden. 

„In vorderer Front der technisdnen Revolution - DDR-Datenverarbeitungs- und Büromaschi¬ 
nen", so lautet das Leitmotiv des Kollektivstandes der Vereinigung Volkseigener Betriebe 
Datenverarbeitungs- und Büromaschinen und der Büromaschinen-Export GmbH Berlin im 
Messehaus Bugra. Das ist nicht nur ein Slogan, nicht einfach eine Behauptung. Es ist ein 
Programm, ein bestimmtes Prinzip des Industriezweiges, das nicht erst seit gestern und heute 
gilt. Ein Besuch der Ausstellungsstände liefert dafür den Beweis. 

Nach wie vor heißt die Devise auf dem Kollektivstand: alle Maschinen und Automaten werden 
anhand praktischer Organisationsbeispiele vorgeführt. Jeder Interessent kann sich ausführlich 
über den Gebrauchswert der Erzeugnisse, über Kopplungs- und Kombinationsmöglichkeiten 
informieren. Die breite Palette des Angebotes einer ganzen Reihe von Betrieben wird auf 
einem gemeinsamen Kollektivstand übersichtlich angeboten; ein wesentlicher Vorteil für den 
Kunden! Immer wieder findet dieses Ausstellungsprinzip die hohe Anerkennung der internatio¬ 
nalen Fachwelt, da es auf anderen Ausstellungen und Messen keineswegs mit der in Leipzig 
demonstrierten Konsequenz Anwendung findet. 

Datenverarbeitungs- und Büromaschinen aus unserer Republik genießen hohes Ansehen auf 
allen Kontinenten. Das kommt nicht von ungefähr, sondern ist das Ergebnis der zielstrebigen 
Arbeit von 36 000 Menschen, die in den Betrieben unseres Industriezweiges arbeiten, die 
Tradition und Fortschritt zugleich verkörpern. 

Die folgenden Seiten geben einen Blick frei auf die Quelle der internationalen Erfolge, die 
durchaus kein Zufall sind. In der Datenverarbeitungs- und Büromaschinen-Industrie arbeiten 
nicht schlechthin 36 000 Beschäftigte, sondern Menschen, die ihrer Arbeit ihren persönlichen 
Stempel aufdrücken. Sie können das um so mehr, als die sozialistischen Produktionsverhält¬ 
nisse in unserer Republik ihnen jede Möglichkeit dazu bieten. Und sie wissen auch, daß die 
internationale Anerkennung ihrer Arbeit jedem einzelnen in vielfältiger Art zugute kommt 
In diesem Sinne soll die vorliegende Informationsschrift eine Ergänzung zu dem sein, was sich 
allen Interessenten auf dem Messestand In Leipzig darbietet 


Vereinigung Volkseigener Betriebe 
Datenverarbeitungs- und Büromaschinen * Erfurt 


AuBenhandelsuntemehmen 
Büromaschinen-Export GmbH Berlin 



Jn Klotzsche, unweit von Dresden, in reizvoller landschaftlicher Lage, hat das Institut für Datenverarbeitung sein Domizil. Unser 
Foto zeigt eine Teilansicht des Institutes. 


Institut für Datenverarbeitung im Dienst an der Zukunft 

Man braucht kein Prophet zu sein, um vorauszusagen: Die Beschränken wir uns — als Resümee eines Besuches im Klotz¬ 
maschinelle Datenverarbeitung ist von noch gar nicht abzu- scher Institut — auf einige gravierende Eindrücke. Als 

sehender Bedeutung für die Zukunft. Diese Entwicklung ziel- Hauptaufgaben sind erkannt: Typenprojekte für den Aufbau 

strebig voranzutreiben, sie zu intensivieren, Irrläufer, wenn’s komplexer Informationsverarbeitungssysteme auszuarbeiten, 

irgend geht, auszuschalten, sind - ja, man kann das Bild zu erproben, Musterbeispiele zu schaffen für den Einsatz von 

gebrauchen - in den entwickelten Industrieländern Institute elektronischen Datenverarbeitungsanlagen, des weiteren Bel- 

für Datenverarbeitung wie Pilze aus der Erde geschossen. spiele aufzustellen für die Kontrolle und Steuerung techno- 

Das einschlägige Institut der DDR hat unweit von Dresden, logischer Prozesse. Zum Institut gehört nicht zuletzt ein 

in Klotzsche, ein großzügiges Domizil gefunden: moderne Rechenzentrum, bestückt mit modernsten, internationalem 

Gebäude in landschaftlich reizvoller Lage, ausgestattet mit Stande entsprechenden Anlagen und Aggregaten, 

hochwertigen Aggregaten, besetzt mit talentierten, fundiert 
ausgebildeten, von der Neuartigkeit der Aufgaben Inspi¬ 
rierten, mitgerissenen Wissenschaftlern, vornehmlich junge 
Kräfte, Jung wie ihre Wissenschaft. 

Es ist hier nicht der Raum und auch nicht die Notwendig¬ 
keit, um in Details der Vielfalt der Aufgaben des Institutes 

nachzugehen, eine umfassende Würdigung all dessen, was Der programmgesteuerte elektronische Kleinrechner SER 2 c 

in Klotzsche für die Datenverarbeitung geleistet wird, zu aus Zella-Mehlis löst wissenschaftlich-technische und ökono- 

versuchen. Nur soviel: Potenzen wachsen hier heran, Mög- mische Aufgaben aller Art. Seine einheitliche Lochbandein- 

lichkeiten, die das Tor aufstoßen zu völlig neuen Methoden und -ausgabe gestattet die externe Speicherung von Zwi¬ 
der Planung, der Lenkung und Abrechnung auf allen Ebe- schenergebnissen und ermöglicht die Vereinfachung der 

nen der Wirtschaft. Programmierungsarbeit. >. 





Das Institut für Datenverarbeitung verfügt über einen Stamm hochqualifizierter Mitarbeiter. Ein Prinzip der wissenschaftlichen 
Arbeit ist die Beratung, die Aussprache im Kollektiv. 





Neuheit zur Frühjahrsmesse 1966 — der elektronische Tischrechner Soemtron 220. 

















Eines 

der größten der DDR 


Besuch im Rechenzentrum 

des VEB Büromaschinenwerk Sömmerda 


In der DDR arbeiten etliche Rechenzenten; eines der größ¬ 
ten ist in Sömmerda, im VEB Büromaschinenwerk. Seit nahe¬ 
zu zwei Jahren wird mit folgender Ausrüstung gearbeitet: 
sechs Tabelliermaschinen, vier Motorblocksummenlocher, 
sechs Sortiermaschinen, drei ASM 18, 18 Magnetlocher, zehn 
Magnetprüfer, ein R 100, dazu gekoppelt eine Reihe von 
Importaggregaten. 

48 Beschäftigte, davon 39 Frauen, hat das Sömmerdaer Re¬ 
chenzentrum; wie uns bei unserem Besuch Herr Löffler, eine; 
der leitenden Männer, sagte, seien das gut zehn Mitarbei¬ 
ter zuwenig. Wenn man das weiß, dann zieht man noch ein¬ 
mal so schnell den Hut vor dem, was hier geleistet wird. 
Versuchen wir's stichwortartig zu charakterisieren. Der Kar¬ 
tendurchlauf pro Monat beträgt ungefähr 4,5 Millionen; 
monatiich fallen 900 000 neue Karten an. Die sogenannten 
Stammkarteien umfassen 630 000 Lochkarten. Je Monat wer¬ 
den hier eine Million Rechenoperationen vorgenommen. 

Herr Höffier berichtete weiter: 187 Tabellierprogramme wer¬ 



Das Rechenzentrum des VEB Büromaschinenwerk Sömmerda 
ist eines der größten der DDR. Unser Foto zeigt Steuerpult 
und Lochkartenein- und -ausgabe. 


den gefahren, 145 davon für den VEB Büromaschienwerk, 
der Rest für andere Sömmerdaer Betriebe, für den Kreisrat. 
50 Prozent dieser Programme dienen der Planung, die an¬ 
deren 50 Prozent der Abrechnung, 30 Prozent der Karten¬ 
durchläufe geschehen für Planung, Lenkung und Kontrolle 
der Produktion, für technisch-wissenschaftliche Auswertung 
(beträchtlich — wenn man berücksichtigt, daß der Durchschnitt 
in den Rechenzentren der DDR bei sechs Prozent liegt). 

Für die Abteilung Planökonomie arbeiten 22 Tabellierpro¬ 
gramme, für die Produktionsplanung 22, für das Lohn¬ 
wesen 28, für die Betriebsabrechnung 14, für Nachkalkula¬ 
tionen und Finanzbuchhaltung 19, für die Abteilung Arbeits¬ 
studien 12. 

Erfreulich bereits auch der Grad der Auslastung des Söm¬ 
merdaer Rechenzentrums: durchschnittlich im Monat 86 Pro¬ 
zent. Dabei arbeiten Locherei und Prüferei im Leistungslohn 
einschichtig, im Maschinenraum sind schon zwei Schichten 
verwirklicht. 


Im Rechenzentrum des VEB Büromaschinenwerk Sömmerda 
werden 187 Tabellierprogramme gefahren. 


An der Lochkartenein- und -ausgabe. Der Kartendurchlauf 
beträgt monatlich ungefähr 4,5 Millionen Stück. 

















Heute Lehrling - 
morgen Meister 

BBS des VEB Büromaschinenwerk Sömmerda hat 
großzügigste Möglichkeiten - Hohe ökonomische Ergebnisse 
im Berufswettbewerb 

Seitdem in Sömmerda Büromaschinen gebaut werden, seit¬ 
dem werden auch Lehrlinge dafür ausgebildet. Vielleicht ist 
es unbillig, die ersten Anfänge mit dem vergleichen zu wol¬ 
len, wie und was heute In Sömmerda die Lehrlinge lernen. 
Es läßt sich nicht vergleichen; der Unterschied ist himmel¬ 
weit. . . . 


Seit 1950 verfügt der VEB Büromaschinenwerk über eine Be¬ 
triebsberufsschule mit großzügigsten Möglichkeiten. Es spie¬ 
gelt sich darin das weitsichtige Prinzip wider, daß für die 
Jugend eigentlich nie genug getan werden kann, daß sich 
eines Tages alle Gründlichkeit, alle Sorgfalt, Liebe zurück¬ 
zahlt in entwickelten Fähigkeiten, in gewachsenem Leistungs¬ 
vermögen. 

780 Lehrlinge gehören gegenwärtig zur BBS „Otto Grote 
wohl", nahezu die gleiche Zahl absolviert hier als Schüler 
ihren Unterrichtstag in der Produktion, 85 Lehrmeister, Leh¬ 
rer und Erzieher, durchweg berufserfahrene, mit dem Betrieb 
vertraute Kollegen, lehren und unterrichten, berufspraktisch 
und berufstheoretisch. 

Sinn für positive Traditionen 

Werkzeugmacher, Elektromechaniker, Mechaniker, Schlosser, 
Automateneinrichter, Industriekaufleute, Stenotypistinnen 
empfangen hier — bestätigt durch hohe ökonomische Ergeb¬ 
nisse, im Berufswettbewerb, in überbetrieblichen Wettbe¬ 
werben der WB Datenverarbeitungs- und Büromaschinen - 





eine gleichermaßen fundierte wie modernste Gesichtspunkte 
berücksichtigende Ausbildung. Und sie empfangen alle noch 
etwas, das nicht geringer zu veranschlagen ist: die von Ge 
neration zu Generation weitergereichte Liebe zum Beruf näm¬ 
lich, Sinn für positive Traditionen. 

Mehr Interesse als Arbeitsplätze 

Heute ist es schon so, daß weit mehr Interessenten da sind 
als Lehrstellen, Arbeitsplätze. Gerhard Menge, der Direk¬ 
tor der BBS, sagte uns hierzu: „Als Büromaschinenwerk und 
größter Industriebetrieb des Kreises und Bezirkes haben wir 
zahlreiche Bewerbungen. Jeder möchte gern in einem Betrieb 
mit so stolzem Namen seine Lehre aufnehmen. Die Zahl der 
Lehrstellen im Betrieb ist aber mit dem übrigen Bedarf des 
Kreises abgestimmt, und auch andere Betriebe müssen eine 
bestimmte Zahl von Lehrlingen einstellen. Deshalb ist es 
auch nicht möglich, jeden Einstellungswunsch zu berücksich¬ 
tigen, wenn zum Beispiel die im Plan festgelegte Zahl für 
einen bestimmten Beruf erreicht ist.“ 

Für alle im Sömmerdaer Werk vertretenen Berufe sind ins¬ 
besondere gute mathematisch-naturwissenschaftliche Kennt¬ 


nisse eine wesentliche Voraussetzung zum erfolgreichen Ab¬ 
schluß der Facharbeiterprüfung. Jeder Schüler muß minde¬ 
stens die Mittlere Reife besitzen. Die zunehmenden qualita¬ 
tiven Anforderungen, die im Werk gestellt werden, teilen sich 
auch in erhöhten Ansprüchen in der BBS mit. 

Neuer Lehrberuf: Vorfertigungsmechaniker 

Besonders hochqualifizierter Nachwuchs wird für den 1966 
erstmals in Erscheinung getretenen Lehrberuf des Vorferti¬ 
gungsmechanikers verlangt. Der Vorfertigungsmechaniker 
wird für einen disponiblen Einsatz an Dreh-, Fräs- und 
Schleifmaschinen ausgebildet, er soll in der Perspektive an 
modernen Werkzeugmaschinen kleine Serien mit hoher Ge¬ 
nauigkeit und Qualität fertigen. Direktor Menge erläuterte: 
„Dieser Beruf wird in unserem Werk deshalb erforderlich, 
weil der Übergang zu einer Produktion, die der Fertigung 
im wissenschaftlichen Gerätebau gleicht, solche vielseitig 
einsetzbaren Facharbeiter fordert. Auf der Grundlage einer 
guten theoretischen Ausbildung wird dieser neue Beruf auch 
für viele Kinder unserer Werktätigen eine sichere Perspek¬ 
tive darstellen.“ 



Schön und zweckmäßig zugleich 


Soemtron-Haus - das kulturelle Zentrum von Sömmerda 

Es heißt das Soemtron-Haus, wird dem VEB Büromaschinen¬ 
werk in Sömmerda zugerechnet. Tatsächlich jedoch gehört es 
— 1963 erbaut mit einem Kostenaufwand von rund 2,5 Mil¬ 
lionen MDN — ganz Sömmerda, ist’s — wenn man so will — 
der kulturelle Mittelpunkt, das kulturelle Zentrum der klei¬ 
nen Stadt. Was den Architekten erfahrungsgemäß nicht 
immer gelingt, das ist hier verwirklicht: Ein Gebäude, das 
modern ist, schön und zweckmäßig gebaut. 

Thomaner und heitere Muse 

Beginnen wir beim großen Saal. Wenn Tische drinstehen, 
als Speiseraum, haben 850 Personen Platz. Wenn ein Kul¬ 
turprogramm geboten wird vor Stuhlreihen, sind's 1200 
Plätze. Dabei ist durch eine großzügige Bühne nicht nur eine 
günstige Sichtmöglichkeit garantiert, auch die Akustik des 
Saales ist beneidenswert gut, erlaubt es, neben großen Pro¬ 
grammen der heiteren Muse regelmäßig auch Erlesenes mit 
Künstlern der ernsten Genres zu veranstalten. Um aus der 
Fülle des bisher Gebotenen nur einiges herauszugreifen: Es 
konzertierte hier schon der berühmte Thomanerchor unter 
Professor Mauersberger, ausgewählte Orchester, Solisten 


musizierten. Der kleine Saal, 350 Tischplötze bietend, wird 
ausschließlich gastronomisch, für Feierstunden und ähnliche 
Anlässe genutzt. Für Veranstaltungen, die intimeren Rah¬ 
men verlangen, stehen sogenannte Brigaderäume zur Ver¬ 
fügung. 

Mehr als 4 500 Portionen täglich 

Eine Freude ist's, einen Blick in die riesigen, piksauberen 
Küchenräume zu werfen. Wir tun's, geführt von Herrn Kühn, 
dem stellvertretenden Leiter des Soemtron-Hauses. Wir zäh¬ 
len die riesigen Kochkessel. Zwei zu 500 Liter, sechs zu 300 
Liter und acht zu 150 Liter. Herr Kühn hat die Speisekarte 
hervorgeholt. Mehr als 4 500 Portionen werden hier täglich 
verabreicht. Der Gast — Angehörige des VEB Büromaschinen¬ 
werk, aber auch aus anderen Betrieben - kann wählen zwi¬ 
schen drei Essen; der Preis liegt zwischen 55 Pfennig und 
80 Pfennig. Bereits vor Arbeitsbeginn, zwischen 6.30 und 
7 Uhr, gibt's das erste. Ab neun Uhr ist Frühstück. Nach dem 
Mittagessen der Abonnenten ist’s ab 14 Uhr öffentliche 
Gaststätte. Ab 18 Uhr wird die zweite Schicht betreut. Mit 
einem Wort: Was das Soemtron-Haus auf den ersten Blick 
verspricht, es wird gehalten, kulturell und gastronomisch. 














Der junge Herr rechts vorn ist P. Attalah aus Kairo. Als Vertreter der VAR holte er sich bei den 6. Weltmeisterschaften im 
Maschineschreiben in Paris einen Preis auf der Optima-Schreibmaschine mit englischer Tastatur. 


Die VAR triumphierte mit Optima 
bei den Weltmeisterschaften in Paris 


Optima-Schreibmaschlnen stehen in den Büros von über 
80 Ländern aller Kontinente. Entsprechend den Bestimmungs¬ 
ländern werden die Optima-Schreibmaschinen mit 13 ver¬ 
schiedenen Schriftarten und ungefähr 100 Tastaturen aus¬ 
gestattet. 

Ein Beispiel: Seitdem die arabische Sprache Amtssprache 
ist, baut Optima Schreibmaschinen mit arabischer Tastatur. 
Die arabischen Kunden äußern übereinstimmend: Die Ma¬ 
schine entspricht den höchsten Anforderungen; besonders 
gelobt wird das vorzügliche Schriftbild. 

Und ein weiterer Beweis anerkannter Qualität: Fast alle 
Schreibmaschinenwettbewerbe, die in den vergangenen Jah¬ 
ren in der Vereinigten Arabischen Republik stattfanden, wur¬ 


den mit Optima-Schreibmaschinen gewonnen. Diese Erfolgs¬ 
serie setzte sich 1965 bei den 6. Weltmeisterschaften im 
Maschinenschreiben in Paris eindrucksvoll fort. 

151 Personen aus 27 Ländern gingen an den Start. Der 
Vertreter Ägyptens holte sich einen Preis in Englisch für eng¬ 
lisch sprechende Länder (außer England, USA und Kanada) 
auf einer Optima-Schreibmaschine mit englischer Tastatur. 
Bemerkenswert ist dabei, daß besagter ägyptischer Vertreter 
auf einer Optima mit manuellem Wagenaufzug schrieb, wäh¬ 
rend die anderen Teilnehmer elektrische Schreibmaschinen 
bevorzugt hatten. Der Optima-Triumph gewinnt dadurch 
noch beträchtlich an Bedeutung. 






„Optima-Electric" - die elektrische Schreibmaschine aus Erfurt - stellt sich erstmals zur diesjährigen Frühjahrsmesse vor. 



Haargenau muß ein Rad ins andre greifen, soll das Getriebe 
ohne Störung laufen. Europameister Matuschewski an seinem 
Arbeitsplatz Im Erfurter Optima-Werk . . . 


Einen Zahn zulegen 

Er hat sich fest vorgenommen, noch einen Zahn zuzuleg = n, 
In jeder Beziehung. 

Einen Zahn zulegen. Für den Beruf bedeutet das: Er wird 
seinen bisherigen Arbeitsplatz in der Abteilung 202 - Ma- 
schinenreparatuf und -neubau — mit dem Reißbrett des Kon¬ 
strukteur vertauschen. Für den Studenten bedeutet das: In 
den noch ausstehenden drei Jahren Abendstudium an der 
Ingenieurschule Glashütte wird er sich noch fleißiger hinter 
die Bücher setzen. Für den Sportler heißt es: Training, Trai¬ 
ning, Training. Am Tage 50 bis 60 Kilometer bei Sonne, 
Wind oder Regen. Und dann wenigstens ein Dutzend inter¬ 
nationale Wettkämpfe In diesem Jahr, darunter die Europa¬ 
meisterschaften, wo er seinen Titel auf der hartumkämpften 
800-Meter-Strecke unbedingt verteidigen will. 

Die Optima-Leute in Erfurt kennen ihren „Matu". Mehr noch, 
sie achten ihn ob seines Fleißes, seiner Zielstrebigkeit als 
Kollegen wie als Sportler. Dazu Europameister Matuschewski: 
„Doch, die Kollegen sind prima. Sie haben Verständnis für 
meine sportlichen Ambitionen und Verpflichtungen. Vor allem 
mein Meister ist da ganz groß. Das habe ich besonders ge¬ 
merkt, als ich wegen einer Verletzung eine Weile nicht star¬ 
ten konnte. Da haben sie mir alle Immer wieder Mut ge¬ 
macht." Es ist ein kompliziertes Getriebe: Optlma-Konstruk- 
teur, Ingenieur-Student, Europameister. Wer da immer noch 
einen Zahn zulegen will, muß auch dem kleinsten Rädchen 
fest vertrauen können. Doch — es ist ein Optima-Getriebe. 








. . . und auf der Aschenbahn. Im Beruf und als Sportler steht er vor großen Aufgaben. 




Kennen Sie das; „Ruhe! Vater schreibt seinen Namen." 
Alles was recht Ist, es gibt eben Unterschriften, die wollen 
überlegt sein, die schreibt man nicht einfach so hin wie auf 
die Quittung für den Postboten. Und wenn jener Mann auf 
unserem Bild seinen Namenszug auf die Kontrollkarte ge¬ 
setzt hat, so heißt dies nicht weniger als dies: Ich bürge 
dafür, daß diese Optima-Schreibmaschlne dem Kunden in 
einwandfreier Qualität verkauft wird. 

Meine Hand für mein Produkt. Das steht nicht auf der Karte. 
Aber genau das ist gemeint, auch wenn es natürlich gar 
nicht ganz allein sein Produkt ist, wenn Tausende ihren Teil 
dazugetan haben, damit er nach einer letzten Schreibprüfung 
auf eben dieser Kontrollkarte ruhigen Gewissens seinen 
Namen daruntersetzen kann. 

Tausende bauen so eine Schreibmaschine. Und darum ge¬ 
nügt natürlich nicht nur eine Kontrolle. Da wird schon das 
Rohmaterial auf die Zerreißmaschinen gespannt, da werden 
sämtliche Telle von Arbeitsgang zu Arbeitsgang mit der 
Lehre auf Bruchteile von Millimetern nachgemessen, da wird 
- wie beispielsweise auf dem Foto - die Justierung des 
Wagens sorgsam nachgemessen. Alles in allem: zwölf von 
hundert, die an einer Optima-Schreibmaschine mitbauen, 
sind Kontrolleure. Ob sie nur einen Stempel, nur ihr Signum 
oder ihren vollen Namen auf die Kontrollkarte setzen - 
sie bürgen für Qualität. 

Und so kommt es, daß alle Optima-Schreibmaschinen das Q 
tragen, das höchste staatliche Gütezeichen der DDR. Und Q 
bedeutet: ein Erzeugnis von hervorragender Qualität, das 
den internationalen wissenschaftlich-technischen Höchststand 
bestimmt oder mitbestimmt und damit vergleichbaren Spit¬ 
zenerzeugnissen des Weltmarktes entspricht. 

Wie gesagt: Jede „Optima" trögt das Q. Und wer da seinen 
Namen auf die Kontrollkarte setzt, der bürgt dafür. 


Ein Mann - ein Wort 






Reisefertig 



Ab ins Land der Pyramiden! Ein letzter Schwenk noch mit 
der Spritzpistolei und da steht es schwarz auf Holz: Alexan¬ 
dria. 

Allein 75 000 Optima-Schreibmaschinen gingen mit dieser 
Adresse von Erfurt aus auf eine lange Reise. 

So eine Reise zum Nil ist auch für eine Schreibmaschine 
einigermaßen beschwerlich. Und wenn sie vieltausendfach 
wohlbehalten überstanden wurde, so ist das der Erfolg 
gründlicher Überlegungen und Untersuchungen, die man bei 
Optima in Erfurt allein der sachgerechten Verpackung die¬ 
ser Maschinen zuteil werden läßt. Maßstab sind dabei die 
internationalen Normen für Verpackungsmaterial. Methode 
sind gründliche Prüfungen schon im Werk. 

Dem Vielfachen normaler Transportbeanspruchung schließlich 
werden die Maschinen von den Wissenschaftlern des Deut¬ 
schen Amtes für Material- und Warenprüfung unterzogen. 
Da läßt man die Maschinen In ihren Kisten nach allen Seiten 
von einem Ablaufberg gegen den Prellbock preschen. Da 
wird ein so komplizierter Mechanismus, wie es die Schreib¬ 
maschine nun einmal ist, in der Sturztrommel umeinander- 
geschleudert. Doch die DAMW-Gutachter bescheinigen es: 
die Optima hält das aus. 

übrigens: nicht nur bei Optima wird auf Transportsicherheit 
großer Wert gelegt. Die italienische Ascota-Generalvertre- 
tung, die Firma Lagomarsino, ließ in Venedig einen Bu¬ 
chungsautomaten von dem Gondoliere ausliefern. Einen 
anderen Weg in das Büro gab es nicht. Doch was tuts? Der 
Fotograf hatte ein stilvolles Motiv und der Kunde auf 
schnellstem Wege den bestellten Automaten, der diesen 
ungewöhnlichen Transport nicht eine Sekunde übelgenom¬ 
men hat. 

DDR-Büromaschinen sind überallhin reisefertig. Mehr noch: 
sie sind reisetüchtig. 

























Die Betriebspoliklinik des VEB Optima Büromaschinenwerk Erfurt. 


Patienten voller Vertrauen 

Betriebspoliklinik von Optima, eine der modernsten - Prophylaxe großgeschrieben 


Zwei Schritte neben dem Eingang zu den Optima-Werken 
in Erfurt steht ein dreigeschossiges Gebäude, 1953 mit einem 
Kostenaufwand von einer dreiviertel Million MDN errichtet: 
die Betriebspoliklinik Optima. Zuerst, da sollte das aus¬ 
schließlich für die etwa fünftausend Mitarbeiter, für deren 
Familienangehörige sein. Da meldeten sich, verständlicher¬ 
weise neidisch geworden, die Kollegen des angrenzenden 
VEB Funkwerk: Schaut mal an, wie großzügig, wie großartig 
ihr alles habt — und wir haben uns vergleichsweise was im¬ 
provisiert. Wie wäre es, wenn ihr uns noch aufnehmen wür¬ 
det? Und so kam der VEB Funkwerk hinzu. Inzwischen, seit 
1960, wurden weitere neunzehn allerdings kleinere Betriebe 
von der Betriebspoliklinik Optima unter die Fittiche genom¬ 
men. 

Zahlen, die Bände sprechen 

Was wäre die modernste medizinische Einrichtung, die voll¬ 
kommenste Ausrüstung, wenn das Vertrauen der Patienten 
fehlte! Einige Zahlen sprechen hier Bände. Etwa 75 Prozent 
der Mitarbeiter der von der Klinik betreuten Betriebe und 
die Familienangehörigen sind als Patienten Stamm. 

Das ist nicht so, weil es so sein soll. Das hat sich Im Laufe 
der Jahre herausgebildet, ist Ausdruck begründeten Ver¬ 
trauens, vielfacher Bewährung, ist — wenn man so will - 
ein Kompliment für die 122 Vollbeschäftigten der Klinik, für 
die 17 Ärzte, für die 56 Personen mittleren medizinischen Per¬ 
sonals, seit nunmehr zehn Jahren bewährt, angeleitet vom 
Verdienten Arzt des Volkes, Medizinalrat Dr. Rädel, Abge¬ 


ordneter des Erfurter Stadtparlaments und in dieser Eigen¬ 
schaft Vorsitzender der Ständigen Kommission Gesundheits¬ 
und Sozialwesen. 

Selbstverständlich in die Poliklinik 

Wir haben uns mit einer Reihe von Patienten unterhalten. 
Jeder formulierte die Selbstverständlichkeit, die Dienste der 
Optima-Betriebspoliklinik in Anspruch zu nehmen, etwas an¬ 
ders, doch alle Meinungen hatten den gleichen Nenner, ziel¬ 
ten im Grunde genommen auf dasselbe. 

Gerd Haage, von Beruf Autoschlosser, sagte: „Die Vorteile 
liegen doch hier klar auf der Hand. So etwas Modernes 
gibt's nicht gleich wieder. Die besten Voraussetzungen zur 
Gründlichkeit, zur Überprüfung von den verschiedensten 
Gesichtspunkten aus sind hier gegeben. Obwohl ich seit eini¬ 
ger Zeit nicht mehr bei Optima arbeite, jetzt beim Deutschen 
Reisebüro bin, bin ich dankbar, daß ich mich hier weiter 
ärztlich betreuen lassen kann." 

Ausgezeichnet organisiert 

Und Frau Helga Geister aus der Werbeabteilung: „Bereits 
die Einstellungsuntersuchung hat mir imponiert; das war 
gründlich, wie ich’s nirgendwo sonst erlebt habe. Ich meine, 
daß sich gerade in dieser Gewissenhaftigkeit sehr viel 
äußert von der Sorge, die hier waltet. Man will es gar nicht 
erst zu Krankheiten kommen lassen, man beugt vor. Ich habe 
inzwischen diverse Male die Hilfe der Poliklinik in Anspruch 
genommen; ich bin nie enttäuscht worden. Alles ist ausge- 

































zeichnet organisiert. Längere oder gar lange Wartezeiten 
entfallen. Ist mal der gewünschte Arzt nicht da, dann hat er 
eine Vertretung. Es gibt keine Schwierigkeiten mit Umschrei¬ 
bungen. Und daß eine Apotheke zur Klinik gehört, Ist natür¬ 
lich auch zum Vorteil .. ." 

Sogar kleine Operationen 

Frau Wolf, Verwaltungsleiterin der Klinik seit neun Jahren, 
spricht von der Klinik wie von ihren Kindern. Sie führt uns 
durch die Abteilungen. Durch die Röntgenabteilung, durch 
die Bädermassage, die Zahnstation, durchs Labor. Alles ist 
hell, alles ist piksauber, mit Liebe gepflegt. Unablässig, be¬ 
richtet Frau Wolf, wird an der Instandhaltung der Geräte, 
der Instrumente gearbeitet. Von Jahr zu Jahr wird die Aus¬ 
rüstung auf den neuesten Stand gebracht. In der Klinik ist 
man sogar In der Lage, wenn notwendig, kleine Operationen 
(im Rahmen der Unfallchirurgie, der Wundversorgung) vor¬ 
zunehmen. 


Der Stolz der Klinik 

Der Stolz der Klinik allerdings — für den Laien weniger durch 
pompöse Apparaturen sichtbar als vielmehr durch die liebe¬ 
volle Art, mit der in der Klinik davon gesprochen wird — 
ist die jüngste, Anfang 1965 gegründete Abteilung, die ar¬ 
beitshygienische Abteilung. Revier von Dr. Schade, einem 
Arzt schätzungsweise Mitte der Dreißig, in Berlin zusätzlich 
zwei Jahre als Facharzt für Arbeitshygiene ausgebildet. 

Es spricht nicht zuletzt für ein gutes Verhältnis zur Werklei¬ 
tung, wenn die Abteilung (neben Dr. Schade wirken zehn 
Mitarbeiter, u. a. ein Diplom-Chemiker, ein Diplom-Inge¬ 
nieur, ein klinischer Psychologe, eine Arbeitshygieneinspek¬ 
torin) es nicht mehr nötig hat (zuerst vielleicht von manchen 
aus Unkenntnis als eine brotlose Kunst diskreditiert!), ihre 
Nützlichkeit, ihre Notwendigkeit nachzuweisen. Bereits die 
Arbeitsresultate des ersten Jahres überzeugten restlos. 


Jeder seinen angemessenen Arbeitsplatz! 

Hinsichtlich der Vorzüge prophylaktischer Maßnahmen wie 
Reihenuntersuchungen, Einstellungsuntersuchungen, Eig¬ 
nungsuntersuchungen braucht heute längst nicht mehr agi¬ 
tiert zu werden. Zuweilen mag es für den einen oder den 
anderen hart gewesen sein, daß die Solidität der Einstei 
lungsuntersuchung einem Berufswunsch, einer Bewerbung im 
Wege stand. Doch was bedeutet es, wenn einer auf einen 
Arbeitsplatz kommt, wo er gesundheitlich Schaden nimmt? 
Dr. Schade: „Nicht pauschal, nicht rein medizinisch werden 
unsere Reihenuntersuchungen vorgenommen, auch der Psy¬ 
chologe spricht ein gewichtiges Wort mit. Damit jeder seinen 
angemessenen Arbeitsplatz bekommt, damit keine Schäden, 
keine Fluktuationen auftreten, sind wir gezwungen, bei zehn 
Untersuchungen dieser Art etwa drei Bewerber abzulehnen." 


Man denkt an morgen 

Hand in Hand damit arbeitet die Berufspathologie, deren 
Diagnostik, deren Ursachenforschung, Therapie. Das sieht 
beispielsweise so aus: In der galvanischen Abteilung 
wird an den Waschanlagen die Raumluftkonzentrierung ge¬ 
messen. An der sogenannten „Tri-Waschanlage" (hier wer¬ 
den Metallteile vor der Vernickelung oder Verchromung ent¬ 
fettet) stellt man fest, daß ein veralteter Automat die Luft 
im Raum zu sehr konzentriert, daß die Arbeiter über Gebühr 
müde werden. Die Werkleitung wird davon unterrichtet. Man 
denkt am morgen. Man Ist sich im klaren, daß die Menschen 
so arbeiten werden, wie man Ihnen heute die Arbeit erleich¬ 
tert. In unserem Falle: Ein Ultraschall-Waschautomat wird 
eingeplant. 



Die Betriebspoliklinik des VEB Optima gehört zu den vor¬ 
bildlichsten Einrichtungen ihrer Art in der DDR. 


Medizin und Technologie 

„Wir sind gesetzlich befugt, der Werkleitung Auflagen zu 
erteilen", erläutert Dr. Schade. „Doch bisher war das nicht 
notwendig. Wir belassen es bei Empfehlungen, die stets ge¬ 
bührend beachtet werden. Nicht zuletzt stützen wir uns da¬ 
bei auf eine gründliche Auswertung der Krankheitsanalysen." 
Mit anderen Worten: Es hat sich als zweckmäßig erwiesen, 
gehäuft auftretenden Symptomen schnell auf den Grund zu 
gehen. Nicht selten bestätigt es sich nämlich, daß Schäden, 
ja Berufskrankheiten etwa durch Lärm, durch den Augen un¬ 
günstige Beleuchtung gefördert werden, daß man in diesen 
Fällen medizinisch nur dann vorankommt, wenn technologisch 
etwas verändert wird. 

Die Abteilung Arbeitshygiene in der Optima-Betriebspoli- 
klinik, übrigens die bisher einzige ihrer Art im Bezirk Erfurt, 
Beispiel weit über den Industriezweig hinaus, liefert den 
Beweis, daß die Arbeitshygiene eines der interessantesten 
medizinischen Gebiete Ist, eines mit großer Zukunft. 


APOTHEKE 






















Ein Spitzenerzeugnis aus Karl-Marx-Stadt: Der Ascota-Buchungsautomat 170 mit elektronischer Datenübernahme TS 36. 


Die Ascota-Null 
zählt was! 

Es kommt Immer null raus. Wie man auch rechnet — von 
unten nach oben, von links naoh rechts oder umgekehrt - 
immer wieder null. Was soll man mit so einem Buchungs¬ 
automaten bloß machen? 

Man soll ihn getrost kaufen. Und man soll ihm getrost auch 
die komplizierteste Rechnung anvertrauen. Es kommt gewiß 
mehr dabei raus als nur null und nichts, denn es ist ein 
Ascota-Automat. Und der sagt nur null, wenn ihm so befoh¬ 
len. Beispielsweise auf dem Prüfstand. 

Dieser Prüfstand ist eine der letzten Stationen der Ascota- 
Buchungsautomaten auf dem langen Wege durch das Werk. 
Mindestens sieben Stunden ohne Pause werden dort seine 
Rechenwerke auf unbedingte Zuverlässigkeit geprüft. Jeweils 
acht Maschinen erhalten von einem Lochstreifen-Sender die 
Befehle zu allen nur möglichen Rechenoperationen. Diese 
Testprogramme sind auf die verschiedenen Automaten-Typen 
zugeschnitten. Eines ist ihnen unter anderem gemeinsam: 
der Trick mit der Null. 

Wie man nämlich auch rechnet — siehe oben — stets ist die 


Summe null. Ergibt die selbständige Kontrollredinung der 
Maschine einen anderen Wert, so ist dies für die Prüfstand- 
Besatzung Zeichen dafür, daß der Automat nicht präzise 
funktioniert. Er hat die Prüfung nicht bestanden, darf sie 
aber — wenn die Fehlerquelle beseitigt ist - wiederholen, 
bis auch er sieben Stunden hintereinander tadellos arbeitet. 
Es kommt wirklich immer null raus, wenn ein Automat die 
sieben Stunden Funktions-Dauerprüfung bestanden hat. 
Doch so eine Ascota-Null zählt wasi Sie garantiert Zuver¬ 
lässigkeit. 

Erst wenn daran nicht mehr der geringste Zweifel ist, gehen 
die Ascota-Automaten auf die letzte Etappe ihres Weges. 
Sie werden eventuell mit einem Schreibwerk komplettiert, 
mit der Hand eingeschrieben, passieren die Endkontrolle zur 
Expedition. 

Sieben Stunden Funktions-Dauerprüfung für Ascoto-Bu- 
chungsautomaten auf dem Prüfstand! Von einem Lochstrei¬ 
fensender erhalten jeweils acht Automaten die Befehle zu 
allen nur möglichen Rechenoperationen. Von einem Relais- 
Mechanismus (im Bild rechts) werden sie dem Schreib- und 
Rechenwerk des Buchungsautomaten übermittelt. ^ 

Auch der geringste Fehler muß ausgemerzt sein, ehe die 
Ascota-Automaten die zahlreichen Prüfungen passieren dür¬ 
fen. Unser Bild:. Funktionsprüfung am TS 36. 











Sind wir hier nicht in guten Händen? 

Wirklich wie zu Hause 

Wer von Buchungsautomaten etwas versteht, wird bestäti¬ 
gen: Es gehören geschickte Hände dazu, solch komplizierte 
Apparate zu bauen. 

Frauen — so sagt man — haben die geschicktesten Finger. 
Sie brauchen aber auch Ruhe, einen klaren Kopf. Es wird 
ein hohes Maß an Konzentration verlangt bei ihrer Arbeit, 
wo es um Bruchteile von Millimetern geht. Frauen haben 
aber auch einen Haushalt. Und sie haben Kinder. Große 
Kinder, große Sorgen. Kleine Kinder . . . 

So betrachtet ist die Kinderkrippe vielleicht eine der wichtig¬ 
sten Abteilungen des Ascota-Werkes. Denn es bedeutet viel, 
wenn die Mutter ihr Kind wohlbehütet weiß. 

Seit zwölf Jahren nun schon bemühen sich die 23 Schwestern 
und Tanten der Krippe, jeweils 44 Ascota-Muttis diese Ge¬ 
wißheit zu geben. Von montags bis sonnabends finden die 
bis drei Jahre alten Kinder in den hellen, freundlichen, blitz¬ 
sauberen Räumen der Krippe ein zweites Zuhause. Sie sind 
wirklich dort zu Hause, alles ist nur für sie da: Spielzimmer 
und Veranda, Schlafzimmer und Bad, Küche, Waschhaus und 
Nähstube. Und das ist noch längst nicht alles. 

Die Muttis können wirklich ganz ohne Sorge sein: Einmal 
in der Woche kommt der Kinderarzt. Er überzeugt sich vom 
Wohlergehen seiner Schützlinge, hilft — wo es not tut — auch 
ein bißchen nach, sorgt beispielsweise auch für die Einhal¬ 
tung des in diesen jungen Jahren recht umfangreichen Impf¬ 
kalenders. 

Vielleicht sollte man auch das noch notieren: alles in allem 
zahlt Mutti noch nicht einmal zwei Mark Verpflegungsgeld 
pro Tag fürs Kind, Außer staatlichen Mitteln bezieht die 
Krippe alljährlich eine stattliche Summe vom Werk, zum 
Wohle der Kinder, zur Zufriedenheit der Mütter, deren ge¬ 
schickte Hände so sehr geschätzt sind. 



Na, wie wär’s? Mitspielen? Bitte! Wir haben schon noch 
einen Stuhl frei . . . 


Aber! Wer wird denn da weinen? In der Ascota-Kinderkrippe 
ist es wirklich beinahe ebenso schön wie zu Hause. 









Die Spitzenstellung, die die „Erika" errungen hat, Ist kein Wechsel auf die Ewigkeit. Bei jeder Maschine, die das Werk verläßt, 
muß sich höchste Präzision bestätigen. 

Stets aufs neue - verdientes Vertrauen 

„Erika" behauptet Spitzenstellung - Oberstes Prinzip: mit der Zeit gehen 


Vor über fünfzig Jahren, da wurde die erste deutsche Klein- 
Schreibmaschine gebaut, die „Erika". Die Finger etlicher 
Hände reichen nicht, um die Fabrikmarken aller Branchen 
aufzuzählen, mit denen versucht wurde, die Gunst des Publi¬ 
kums zu erringen, der „Erika" den Rang abzulaufen. So sehr 
man sich auch Mühe gab dabei, es gelang nicht. Was auf 
dem Markt erschien, ist mittlerweile längst wieder abgetre¬ 
ten, vergessen. Geblieben ist die „Erika". Geblieben ist die 
Anerkennung, die die „Erika" in aller Welt findet. 

Doch eine einmal errungene Spitzenstellung Ist kein Wechsel 
auf die Ewigkeit. Das Vertrauen, das man genießt, muß man 
sich immer wieder aufs neue verdienen. Die „Erika" stünde 
längst nicht mehr an der Spitze, wenn es nicht oberstes Prin¬ 
zip ihrer Hersteller wäre, mit der Zeit zu gehen. 

Die „Erika" von heute ist nicht die „Erika" von dereinst. Ihre 
Technik hat sich verändert, Ihre äußere Form. Die Produk¬ 
tionszahlen sind in die Höhe geschnellt. Wie all das mit alt¬ 
bewährter Güte, mit unverwechselbarer Qualität (die 
„Erika 40" wurde in Anerkennung hohen wissenschaftlich- 
technischen Niveaus anläßlich der Leipziger Frühjahrmesse 
1965 mit einer Goldmedaille gewürdigt) auf einem Nenner 
zu halten ist, davon überzeugten wir uns bei einem Besuch 
im VEB Schreibmaschinen werk Dresden, dort, wo die Klein¬ 
schreibmaschinen „Erika 30" und „40" produziert werden. 

Fünf Baugruppen 

Die „Erika" ist konstruktiv nach einem Baugruppensystem 
aufgebaut. In sich geschlossene, in Vor- und Zwischenferti¬ 


gung hergestellte Baueinheiten (es sind Ihrer fünf: Umschalt¬ 
rahmen, Tastwerklager, Wagen, Farbbandtransport und Ver¬ 
kleidung) werden in der Endmontage zusammengeführt. Die¬ 
ses System ermöglicht, die Maschine auf zeitlich abgestimmten 
Montagefließbändern zu montieren, gewährleistet eine hohe 
Qualität des Erzeugnisses. Ingenieur Herbert Kost, der Tech¬ 
nische Direktor, sagte uns hierzu: „Entsprechend des kon¬ 
struktiven Aufbaus der Kleinschreibmaschine und der vorge¬ 
sehenen Produktionszahlen wurde eine solche Fertigungs¬ 
organisation gewählt, daß hochproduktive Maschinen in 
zentralen Abteilungen der Grundfertigung und Oberflächen¬ 
bearbeitung maximal ausgelastet werden und alle anderen 
Fertigungstechniken entsprechend des Baugruppenaufbaues 
In einer abgeschlossenen Abteilung zur Durchführung ge¬ 
langen. Die Weiterbearbeitung der Einzelteile, die Kom¬ 
plettierung und die Montage der Baugruppen erfolgt nach 
dem produktionsterritorialen Prinzip. Die fertig montierten 
und kontrollierten Baugruppen werden der Endmontage zu¬ 
geführt, auf Montagefließbändern zur Gesamtmaschine 
komplettiert und justiert. 

Zur Sicherung einer einwandfreien Qualität wird die Klein¬ 
schreibmaschine innerhalb der Endmontage auf Montage¬ 
rahmen gesetzt und transportiert." 

Pro Hub ein Teil 

Der zur Verfügung stehende Raum läßt es nicht zu, auf all 
die hochproduktiven Maschinen, Anlagen und Werkzeuge 
einzugehen, die erste Garantie sind für die Qualität der 




«Erika", die aber auch wesentlich beitragen zu einer steten 
Erhöhung der Arbeitsproduktivität. Im folgenden sollen indes 
einige der wesentlichsten Faktoren erläutert werden. 

Die Arbeitsstufen „Reiben", „Senken" und „Graten" zu ratio¬ 
nalisieren, sind im Betrieb nach eigener Konstruktion Schalt¬ 
tellerautomaten aufgestellt worden, sie erlauben eine un¬ 
mittelbare Zusammenfassung der Arbeitsgänge; pro Hub 
wird ein fertiges Teil ausgeworfen. Die Einzelteile werden 
über ein Stapelmagazin oder über einen Vibrationsförderer 
zum Drehteller und von dort den einzelnen Arbeitstakten zu¬ 
geführt. Je nach Kompliziertheit der Teile und der Arbeits¬ 
verrichtungen beträgt die Leistung 20 bis 35 Teile je Minute. 
Besagte Schalttellerautomaten fertigen beispielsweise die 
Typenhebel. 

Gleichzeitig von verschiedenen Seiten 

Fertigungszeit zu sparen, dienen neben den bewährten Ge- 
windeschneldköpfen auf Gewindeschneidmaschinen Gl 8/III 
auch — gleichfalls im Betrieb entwickelt und gebaut - mehr- 
spindlige Waagerecht-Gewindeschneideinrichtungen, sie er¬ 
lauben gleichzeitiges Schneiden von mehreren Gewinden 
von verschiedenen Seiten auf einer Ebene. Hier entstehen 
vornehmlich die Großteile der „Erika". 

„Auch bei der neuen Kleinschreibmaschine" — erläutert Direk¬ 
tor Kost - „sind wir von den bewährten Mehrspindel-Boht- 
köpfen nicht abgekommen. Es handelt sich um die Teile, die 
mehrere Bohrungen in einer Ebene benötigen, wo die kon¬ 
struktive Eigenart oder der Werkstoff ein Lochen mit dem 
Stanzwerkzeug verhindern." 

Im allgemeinen ist es so, daß bei einer Teilaufspannung auf 
einer handelsüblichen Fräsmaschine nicht mehr als eine Ar¬ 
beitsoperation stattfinden kann. Satzfräser gestatten die Be¬ 
arbeitung mehrerer Flächen in einer Ebene. Durch den Ein¬ 
satz von zwei Aufbaufräsmaschinen für die Bearbeitung des 
Zwischenhebellagers ist es möglich, gleichzeitig mehrere 
Flächen in verschiedenen Ebenen zu bearbeiten. 


Nicht Tempo auf jeden Preis 

Tempo — auch das ist wichtig — ist im VEB Schreibmaschinen¬ 
werk nicht gleichzusetzen mit Tempo um jeden Preis. Ein 
beredtes Zeugnis dafür liefert die Montage der Umschalt¬ 
rahmen. Hier ist klugerweise auf Fließband, auf eine zeit¬ 
liche Abstimmung verzichtet. Die Montage der Umschaltrah¬ 
men entscheidet bekanntlich ganz wesentlich über das 
Schriftbild, über die Schreibeigenschaften der Maschine. Im 
Gegensatz zu den anderen Baugruppenmontagen, wo das 
Schwergewicht auf Komplettierung liegt, überwiegen hier 
Justage- und Einstelloperationen. 

Wir sind bei unserem Weg durch die überraschend sauberen, 
freundlich hellen, schallschluckend abgedämpften Produk¬ 
tionsräume dort angelangt, wo die fünf Baugruppen zusam¬ 
menfließen: in der Endmontage. An zwei doppelseitigen 
Montagebändern mit je fünfzig Arbeitsplätzen sitzen Frauen, 
Männer. Eine auf 4,4-Minuten-Takte abgestimmte Hand¬ 
fließreihe mit mechanischem Weitertransport. 

Im ersten Abschnitt der Endmontage werden die eingestell¬ 
ten Baugruppen zusammengeführt, die Maschine wird durch 
weitere Einbauteile komplettiert. Die Länge der Fließbänder 
erfordert Unterbrechungen für Flucht- und Transportwege, 
die mit selbstgebauten Überkopfförderern überbrückt werden. 
Einer dieser Überkopfförderer hat gleichzeitig eine automa¬ 
tische Einsprühstation für die Konservierung der Nickeltelle 
der Maschine. 

Im zweiten Teil der Endmontage erfolgen die Justagearbei¬ 
ten, insbesondere das Einstellen der Schreibfunktion und 
das Schriftrichten. Im letzten Abschnitt werden die Maschi¬ 
nen mit einer Plastverkleidung versehen, auf Funktionstüch¬ 
tigkeit, Schreibeigenschaft und Oberflächengüte überprüft. 
Und schließlich Einbau in die Koffer, Verpackung, Bereitstel¬ 
lung zum Versand . . . 


Erika 41 — die Kleinschreibmaschine mit dem 33-cm-Wagen stellt sich vor. 










Damit fängt es an, das Wirken der Formgestalter im Wissenschaftlich-Technischen Zentrum der DDR-Büromaschinenindustrie: 
erste Skizzen aus lockerer Hand. Doch schon sind die Umrisse zu erkennen. 


Sozusagen Maßkonfektion 


Formgestaltung ist mehr als eine Äußerlichkeit 

Wer nur so etwas wie ein ModeateÜer erwartet, wird sich 
bei näherer Betrachtung der Dinge getäuscht sehen. Der 
Dinge — das sind Skizzenblöcke, Zeichenbretter, Bandsäge, 
Schraubstock, Hobelbank und etliches dergleichen mehr in 
der Abteilung Formgestaltung des Wissenschaftlich-Techni¬ 
schen Zentrums für die Datenverarbeitungs- und Büromaschi¬ 
nenindustrie der DDR in Karl-Marx-Stadt. Obgleich gewisse 
Vergleiche mit einer Schneiderwerkstatt nicht von der Hand 
zu weisen sind, verbirgt sich doch mehr dahinter, als bloß 
das Bestreben, für ein gefälliges Äußeres Sorge zu tragen. 
Kleider machen Leute. Und auch Büromaschinen sollen schön 
sein. Schön Ist, was gefällt , . . Hier beginnt der Vergleich 
mit dem Modeatelier bedenklich zu hinken. 

Soviel stimmt: Die Formgestalter des Wissenschaftlich-Tech¬ 
nischen Zentrums In Karl-Marx-Stadt zeichnen für das äußere 
Kleid aller in der DDR gebauten Datenverarbeitungs- und 
Büromaschinen verantwortlich. Sie bemühen sich dabei um 
einen modernen, farbigen, gefälligen Zuschnitt. Für alle zu¬ 
gleich suchen sie nach einer typischen technisch-ästhetischen 
Form, nach einer Modelinie — es sei dieser hinkende Ver¬ 
gleich noch einmal verziehen -, die eben die Büromaschinen 
aus der DDR vor jedweder anderen Produktion auszeichnet. 
Dieses komplexe Gestaltungsprinzip ist den Karl-Marx- 


Städter Formgestaltern keine Arbeitserleichterung. Eher das 
Gegenteil. Es entstammt dieses Prinzip der wachsenden Not¬ 
wendigkeit, im modernen Bürobetrieb viele Maschinen - von 
der Schreibmaschine, vom Buchungsautomaten bis zum Elek¬ 
tronenrechner - miteinander zu koordinieren. Diese große 
Kombinationsfähigkeit — Ausdruck und Erfolg der qualifizier¬ 
ten Leistungsgemeinschaft aller Büromaschinenwerke der 
DDR — zeichnet ja gerade unsere Exponate aus. 

Es geht aber uiri weit mehr als nur um einen formalen Zu¬ 
sammenhang. Es müssen in der Praxis schließlich sehr ver¬ 
schiedene Maschinen mit sehr unterschiedlichen Funktionen 
kombiniert werden. Es geht nicht nur um einzelne Maschi¬ 
nen, sondern um Dutzende Arbeitsplätze, die aufeinander 
und mit dem zur Verfügung stehenden Raum abgestimmt 
werden müssen. Und hier verläßt die Arbeit der Formgestal¬ 
ter wohl nicht das Äußere, aber die Äußerlichkeit. 

Welche Taste ist wo am günstigsten zu bedienen, welche 
Kontrollampe wo am besten zu sehen? Ist die Skala der Be¬ 
dienungselemente übersichtlich, bietet sie die für den flüssi¬ 
gen und sicheren Arbeitsablauf notwendigen Orientierungs¬ 
punkte? Können mit einer besseren Anordnung der Skalen, 
Lampen, Knöpfe und Tasten überflüssige oder unbequeme 
Handgriffe erspart werden? - Fragen über Fragen. Sie alle 





bewegen die Formgestalter. Sie rufen den Arbeitshygieniker, 
den Psychologen, den Arbeitswissenschaftler, den Technolo¬ 
gen und last not least den künftigen Nutzer der Maschinen 
auf den Plan. 

Und ist schließlich für den praktischen Einsatz der Maschinen 
die optimale Lösung gefunden, so steht immer noch die Ant¬ 
wort auf die Frage aus: Wie können diese Anforderungen 
an die neue Maschine bei ihrer Produktion am besten er¬ 
füllt werden? Mit anderen Worten: Nicht nur der Technologie 
des künftigen Arbeitsgebietes der Maschinen, auch der Tech¬ 
nologie der Büromaschinenwerke muß der Formgestalter 
Rechnung tragen. Was für Ihn einerseits Aufgabe ist, wird 
ihm nun zu wesentlicher Unterstützung: Die Leistungsgemein¬ 
schaft der DDR-Büromaschlnenindustrle gestattet ihm Aus¬ 
tausch etlicher Gestaltungselemente, der jeweils besten 
Werkstoffe, Erfahrungen, Kapazitäten. 

In ihrer so vielfältigen Arbeit stehen die Karl-Marx-Städter 
Formgestalter nicht allein. Spätestens vom ersten Zeichen¬ 
strich an stehen sie an der Seite des Konstrukteurs. Und für 
Ihre um viele Jahre vorausschauende Forschungstätigkeit 
haben sie Verträge mit zahlreichen wissenschaftlichen Insti¬ 
tuten geschlossen. 

Erste Striche einer Faustskizze - maßstabsgerechte Kon¬ 
struktionszeichnung — Gipsmodell — Holzmuster — Metall- 
muster zur Prüfung der Materialwirkung — Farbversuche: 
lang ist der Weg, den jeder Entwurf durch Büro und Werk¬ 
statt der Formgestalter nehmen muß. Was ist da schon die 
Schneiderwerkstatt mit ihren zwei Anproben? Hier geht's so¬ 
zusagen um Maßkonfektion für die Erzeugnisse eines ganzen 
Industriezweiges. Bloß: Maß genommen wird nicht nur 
außenrum. 


Nur ein Gipsmodell. Aber auch dabei kommt es auf Milli¬ 
meter an. Formgestaltung ist Maßkonfektion. 

Die nächste wichtige Etappe: Holzmusterbau. 

Messen, prüfen und immer wieder messen. Der Metallmuster¬ 
bau dient der Prüfung der Materialwirkung. 

Noch einmal die Zeichnung vergleichen. Schließlich geht es 
bei der Formgestaltung für Büromaschinen nicht nur um ein 
vollendetes Kleid. Viele arbeits- und produktionstechnologi¬ 
sche Probleme gibt es dabei zu lösen. 

Das Modell ist fertig. Es kann dem Herstellungswerk als 
Vorlage dienen. Und es bietet ihm die Gewähr, ein Erzeug¬ 
nis auf den Markt zu bringen, das auch in seiner äußeren 
Gestaltung höchsten internationalen Maßstäben standhält. 





Wußten Sie schon 


. . . daß rund 36 000 Beschäftigte in den 16 Produktionsbe¬ 
trieben, in dem Handelsbetrieb, in dem wissenschaftlichen 
Industriebetrieb, in den zwei Instituten und dem Wissen¬ 
schaftlich-Technischen Zentrum des Industriezweiges Daten- 
verarbeitungs- und Büromaschinen arbeiten? 


. . . daß beinahe hundert Generalvertreter und Vertreter die 
Erzeugnisse des Industriezweiges in mehr als 80 Ländern 
verkaufen? Der Export stieg von 1962 bis 1965 auf 154 Pro¬ 
zent. 


. . . daß Optima-Sdireibmaschinen unter dem Namen „Mum- 
taza" - die Schnelle - in bisher über 75 000 Exemplaren den 
Markt der VAR beherrschen? In ollen Regierungsbüros 
schreibt man auf Optima-„Mumtaza". 


. . . daß eine elektrische Soemtron-Schreibmaschine bei der 
26. Intersteno Frau Kohlbeck aus der DDR zur Würde einer 
Vizeweltmeisterin verhalf? 

♦ 

. . . daß Optima-Standardschreibmaschinen in Indien und 
Erika-Kleinschreibmaschinen in Jugoslawien ebenso wie As- 
cota-Saldiermaschlnen auf Lizenz gebout werden? 


. . . daß Büromaschinen aus der DDR auf der „Inforga 65“ 
in Moskau allein 29 der insgesamt 133 verliehenen Diplome 
errangen? Ein sowjetisches Institut verwendete auf dieser 
RGW-Ausstellung einen Kleinrechner Cellatron SER 2b zum 
Aufbereiten von Daten für einen Großrechner. 

* 

. . . daß der elektrische Kleinrechenautomat D 4a mit rund 
220 Transistoren und 1900 Dioden ausgestattet ist? Die 
maximale Rechengeschwindigkeit liegt für Elementaropera¬ 
tionen bei 2 400 Op./sec. 

« 

. . . daß Optimatic-Buchungsautomaten auch in Pfund- 
Sterling-Währung rechnen? Durch die Volltastatur eignen 
sie sich darum besonders für Banken, Sparkassen und on- 
dere Geldinstitute. 


, . daß die M 16 — die neue Optima-Standardschrelb- 
maschine - gegenüber ihrer Vorgängerin um 1 700 Gramm 
leichter wurde? Darüber hinaus zeichnet sie sich durch ver¬ 
schiedene konstruktive Verbesserungen aus. 


. . . daß die effektive jährliche Einsparung rund 150 000 
Mark beträgt, wenn der elektronische Lochkartenrechner 
Robotron 100 für die operative Planung der Materialbereit¬ 
stellung in einem Betrieb wie dem VEB Büroma sch inen werk 
Sömmerda verwendet wird? 

♦ 

. . . daß REISS-Zeichenanlagen aus Bad Liebenwerda heute 
in mehr als 30 Ländern angeboten werden? 










' 

Im Messehaus Bugra finden Sie folgende Betriebe 


VEB Buchungsmaschinenwerk 
Karl-Marx-Stadt 

Messeruf 26281 

Saldiermaschinen, Buchungsauto¬ 
maten, elektronische Zusatzgeräte 



VEB Büromaschinenwerk 
Sömmerda 

Messeruf 261 94 

Schreib- und Rechenmaschinen 
Fakturierautomaten, Lochkarten¬ 
anlagen, Lochstreifengeräte 



Büromaschinen-Werke AG I. V. 
Zella-Mehlis 

Messeruf 26297 

Elektrische Rechenmaschinen 

elektronische 

Kleinrechenautomaten 


CELLATRÖN 


VEB Optima 

Büromaschinen werk Erfurt 

Messeruf 26296 

Schreibmaschinen, Schreibauto¬ 
maten, Buchungsautomaten 
elektronische Zusatzgeräte 



VEB Druck- und Prägemaschinen 
Berlin 

Messeruf 25804 

Druck- und Prägemaschinen 
Druckplatten 



VEB Schreibmaschinenwerk 
Dresden 

Messeruf 26308 

Kleinschreibmaschinen 


VEB Secura-Werke 
Berlin 

Messeruf 2 6326 
Registrier- 

und Aufrechnungskassen 





_ 



VEB Graphische Maschinen 
Berlin 

Messeruf 23602 
Umdruckapparate 



VEB Bürotechnik, Berlin 
Zentrale Leitung 

Messeruf 26097 
























































Kollektivstand der DDR-Büromaschinen-Industrie 
im Messehaus Bugra, II. Stock 
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IX 
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Information 

Soemtron - Lochkartenanlagen 

Soemtron - Elektronischer Lochkartenrechner 

Cellatron - Elektronische Kleincomputer 

Optima - Organisationsautomaten 

Soemtron - Fakturierautomaten 

Optimatic - Buchungsautomaten 

Ascota - Buchungsautomaten 

Ascota - Saldiermaschinen 

Soemtron - Elektronische Tischrechner 

dp - Druck- und Prägemaschinen 

Erika - Kleinschreibmaschinen 

Optima - Standardschreibmaschinen 

Optima - Elektrische Schreibmaschinen 

Soemtron - Elektrische Schreibmaschinen 

Gramaprint - Flächenumdrucker 

Secura - Registrierkassen 
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